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1 Die kommunale Wärmeplanung 

1.1 Anlass und Ziel 

Im Jahr 2024 entfiel etwa die Hälfte des gesamten Endenergieverbrauchs in Deutschland auf den 

Wärmesektor. Die Sektoren Verkehr mit 26 % und Strom mit 24 % weisen dagegen einen geringe-

ren Anteil am Endenergieverbrauch auf. Im Wärmesektor deckten Erneuerbare Energien lediglich 

18 % des Energiebedarfs. Dies macht den Wärmesektor nicht nur zum größten Energieverbraucher, 

sondern auch zum größten Emittenten von COϜ in Deutschland. Um die Klimaschutzziele der Bun-

desregierung bis 2045 zu erreichen, wurden das Wärmeplanungsgesetz (WPG) und die Novelle des 

Gebäudeenergiegesetzes (GEG) eingeführt, die eine schrittweise Dekarbonisierung des Wärmesek-

tors vorantreiben sollen.1 

Ein zentrales Element dieses Prozesses ist die kommunale Wärmeplanung. Dieses strategische, 

aber unverbindliche Planungsinstrument soll den Weg zu einer klimaneutralen Wärmeversorgung 

ebnen. Ziel ist es, die Wärmewende zu beschleunigen, indem die Wärmeerzeugung und -versor-

gung auf kommunaler Ebene nachhaltig, effizient, kostengünstig und resilient gestaltet wird. Bis 

2045 soll Treibhausgasneutralität erreicht werden. 

Die kommunale Wärmeplanung beinhaltet eine detaillierte Bestandsaufnahme, die Analyse lokaler 

Energiequellen, die Identifikation von Einsparpotenzialen durch Gebäudesanierungen und Energie-

effizienzmaßnahmen sowie die Ermittlung geeigneter Gebiete für Wärmenetze. Sie bietet Planungs-

sicherheit für Bürgerinnen, Bürger und Unternehmen, ohne verbindliche Vorgaben zu machen. 

Stattdessen dient sie als Leitfaden und liefert ein umfassendes Konzept mit konkreten Maßnah-

men, die Kommunen dabei unterstützen, die Wärmewende erfolgreich umzusetzen. 

Vor diesem Hintergrund hat die Stadt Königslutter am Elm die vorliegende Wärmeplanung in Auf-

trag gegeben. Nach einer öffentlichen Ausschreibung wurde die Mobilitätswerk GmbH/Zu-

kunfts[planungs]werk aus Dresden mit der Erstellung des Wärmeplans betraut. Mit diesem Schritt 

erfüllt die Stadt die Anforderungen des Wärmeplanungsgesetzes in Verbindung mit dem Nieder-

sächsischen Klimagesetz (NKlimaG) und unterstreicht ihr Engagement für eine nachhaltige und 

klimafreundliche Zukunft. 

1.2 Rechtlicher Rahmen 

Das Wärmeplanungsgesetz (WPG), das am 1. Januar 2024 bundesweit in Kraft trat, stellt einen 

zentralen Schritt zur Dekarbonisierung des Wärmesektors dar. Die Umsetzung des Bundesgesetzes 

erfolgt durch entsprechende Landesgesetze oder -verordnungen in den einzelnen Bundesländern. 

In Niedersachsen ist die kommunale Wärmeplanung durch das Niedersächsische Klimagesetz 

rechtlich verankert. 

Das WPG verpflichtet Kommunen mit weniger als 100.000 Einwohnenden, bis Mitte 2028 einen 

kommunalen Wärmeplan zu erstellen. Darüber hinaus ist eine regelmäßige Fortschreibung im Fünf-

jahresrhythmus vorgeschrieben. Im Rahmen dieser Überarbeitungen werden die Umsetzung der 

entwickelten Strategien und Maßnahmen überprüft sowie Anpassungen vorgenommen, um die 

Ziele weiterhin effektiv zu verfolgen. 

Zeitgleich trat am 1. Januar 2024 die Novelle des Gebäudeenergiegesetzes (GEG) auf Bundes-

ebene in Kraft. Während das GEG die energetischen Anforderungen einzelner Gebäude regelt und 

somit den regulatorischen Rahmen auf Gebäudeebene schafft, konzentriert sich die Wärmepla-

nung auf die übergeordnete regionale Ebene der Energieversorgung. Diese klare Aufgabenteilung 

 

1 Vgl. Umweltbundesamt (UBA) 2025 (online, URL siehe Literaturverzeichnis). 
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sorgt für eine enge Verzahnung zwischen WPG und GEG, wodurch beide Gesetze gemeinsam die 

Transformation hin zu einer klimaneutralen Wärmeversorgung unterstützen. 

1.3 Methodisches Vorgehen 

Die Erarbeitung orientiert sich an den Vorgaben des Wärmeplanungsgesetzes (WPG). Am 1. Juli 

2024 veröffentlichten das Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz sowie das Bundes-

ministerium für Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen den ăLeitfaden Wªrmeplanungò samt 

eines Technikkatalogs.2,3 Diese dienen sowohl als Empfehlung für die methodische Umsetzung als 

auch als Grundlage für die Kostenschätzung.  

Vorgehensweise:  

 

Abbildung 1: Konzeptioneller Ablauf der kommunalen Wärmeplanung 

Die Bestandsanalyse erfasst den aktuellen Stand der Wärmeversorgung in der Stadt. Es werden 

die aktuellen Wärmebedarfe und -verbräuche der Kommune sowie die daraus resultierenden Treib-

hausgasemissionen analysiert. Zudem werden Informationen über die verschiedenen Gebäudety-

pen und Baualtersklassen im Bestand, die Struktur der vorhandenen Gas- und Wärmenetze sowie 

die Heizsysteme der Gebäude aufbereitet. Daraus erfolgt die Entwicklung eines Zielszenarios und 

die Einteilung des beplanten Gebiets in voraussichtliche Wärmeversorgungsbereiche. Für die Fort-

schreibung der Wärmeplanung besteht die Datenbasis. 

Die Potenzialanalyse ermittelt flächenbezogene Möglichkeiten zur Energieeinsparung durch Re-

duktion des Wärmebedarfs sowie die Möglichkeiten zur Wärmeerzeugung im Untersuchungsgebiet. 

Darüber hinaus bietet sie Wärmeversorgern und -verbrauchern eine erste Einschätzung darüber, 

welche Wärmequellen zukünftig im Stadtgebiet relevant sein könnten und welche einer tieferge-

henden Untersuchung bedürfen. Die Ergebnisse dieser Analyse fließen in die Entwicklung des 

Zielszenarios ein. 

 

2 Vgl.  Ortner, Dr.S. et al. 2024 (online, URL siehe Literaturverzeichnis). 
3 Vgl.  Langreder, N. et al. 2024 (online, URL siehe Literaturverzeichnis). 
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Im Zielszenario werden die gewonnen Erkenntnisse zu einem konsistenten Zielbild für das geplante 

Gebiet zusammengeführt. Dabei werden mehrere realistische Entwicklungspfade entworfen, in de-

nen Faktoren wie bspw. Wirtschaftlichkeit, unterschiedliche Energieträger und jährliche Sanie-

rungsraten bewertet werden. Das Hauptszenario stellt einen plausiblen Entwicklungspfad für eine 

treibhausgasneutrale Wärmeversorgung bis 2045 im Einklang mit dem Bundes-Klimaschutzge-

setz, dem Wärmeplanungsgesetz und dem Gebäudeenergiegesetz dar. Ein besonderes Augenmerk 

liegt dabei auf der Einteilung in Eignungsgebiete4 für Wärmenetze sowie Gebiete, in denen Eigen-

tümer mit hoher Wahrscheinlichkeit eine individuelle, dezentrale Versorgungslösung umsetzen 

müssen.  

Die Wärmewendestrategie ist ein Maßnahmenplan, der darlegt, wie die gesetzten Ziele erreicht 

und die kommunale Wärmeplanung umgesetzt werden können. Unter Berücksichtigung der vor-

handenen Handlungs- und Entscheidungsspielräume werden gezielt Maßnahmen identifiziert, die 

ergriffen werden sollten. Auf Quartiersebene werden Maßnahmen in Form von Steckbriefen be-

schrieben. Diese Maßnahmen sind mit Kostenschätzungen hinterlegt, zeitlich priorisiert und den 

jeweiligen Zuständigkeiten zugeordnet. 

Die Ergebnisse werden in einem digitalen Zwilling dargestellt, einer digitalen, interaktiven Online-

Kartenanwendung (WebGIS) als Wärmeplanungsatlas für die Stadt. Alle gesammelten Daten und 

durchgeführten Analysen werden in dieser Kartenanwendung übersichtlich und verständlich dar-

gestellt.  

In der Wärmeplanung spielt das kontinuierliche Monitoring eine entscheidende Rolle. Ein Monito-

ring- und Controllingkonzept hilft der Stadt den Transformationsprozess der kommunalen Wärme-

planung zu steuern. 

 

4 Eignungsgebiete sind räumlich definierte Bereiche, in denen bestimmte Versorgungsoptionen ð z. B. ein Anschluss an ein Wärmenetz 

oder eine dezentrale, individuelle Lösung ð als besonders geeignet gelten. Die Festlegung erfolgt auf Basis von Kriterien wie Wärme-

dichte, Eigentümerstrukturen und Wirtschaftlichkeit. 
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2 Bestandsanalyse 

2.1 Datenerhebung 

Eine fundierte Datenbasis ist das Rückgrat der kommunalen Wärmeplanung. Sie bildet die Grund-

lage, um den aktuellen Stand umfassend zu erfassen und eine praxisorientierte Planung zu ermög-

lichen. Die Datenerhebung und -verarbeitung für die Bestandsanalyse erfolgten im Einklang mit 

den Anforderungen des Wärmeplanungsgesetzes (§10ff) und unter strikter Einhaltung der Daten-

schutzvorgaben. Sämtliche veröffentlichte Materialien wurden so aufbereitet, dass keine perso-

nenbezogenen Rückschlüsse möglich sind.  

 

Nach dem Wärmeplanungsgesetz (Anlage 1 zu §15) sind spezifische Daten für die Erstellung eines 

kommunalen Wärmeplans zu erheben. Die folgende Tabelle gibt eine Übersicht.  

Tabelle 1: Erforderliche Daten und Informationen nach WPG 

Daten und Informationen Datenlieferant Datenerhalt/-abruf 

Jährliche Gas- oder Wärmeverbräu-

che bei bestehender leitungsgebun-

dener Wärmeversorgung der letzten 

drei Jahre 

Gas- und Wärmenetzbetrei-

ber 

LSW Netz GmbH & Co. KG 

12/202 4 

Stadtwerke Elm-Lappwald GmbH 

04/2025  

Avacon Netz GmbH 

01/2025  

Daten zu dezentralen Wärmeerzeu-

gungsanlagen mit Verbrennungstech-

nik (Kehrbuchdaten) 

Bezirksschornsteinfeger 11-12/202 4 

Informationen und Daten zur Gebäu-

destruktur 
ALKIS-Daten 05/2025  

Prozesswärmeverbräuche und Daten 

zu Abwärmemengen von Unterneh-

men 

Industrielle, gewerbliche 

und sonstige Unterneh-

men; Plattform für Ab-

wärme5 

Plattform für Abwärme 

08/2025  

Strukturdaten zu bestehenden, konk-

ret geplanten oder bereits genehmig-

ten Wärmenetzen 

Wärmenetzbetreiber 07/2025  

Strukturdaten zu bestehenden, konk-

ret geplanten oder bereits genehmig-

ten Gasnetzen 

Gasnetzbetreiber 

LSW Netz GmbH & Co. KG: 

12/2024  

Stadtwerke Elm-Lappwald GmbH 

04/2025  

Avacon Netz GmbH 

01/2025  

 

5 vgl. Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) 2025 (online, URL siehe Literaturverzeichnis). 
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Informationen zu bestehenden, konk-

ret geplanten oder bereits genehmig-

ten Wärmeerzeugern 

Netzbetreiber; Betreiber 

der Wärmeerzeuger; Markt-

stammdatenregister6 

07/2025  

Informationen zu bestehenden, konk-

ret geplanten oder bereits genehmig-

ten Stromnetzen auf Hoch- und Mit-

telspannungsebene 

Stromnetzbetreiber 

LSW Netz GmbH & Co. KG: 

12/2024  

Stadtwerke Elm-Lappwald GmbH 

04/2025  

Informationen zu geplanten Optimie-

rungs- Verstärkungs-, Erneuerungs- 

und Ausbaumaßnahmen im Nieder-

spannungsnetz 

Stromnetzbetreiber 

LSW Netz GmbH & Co. KG: 

12/2024  

Stadtwerke Elm-Lappwald GmbH 

04/2025  

Informationen zu Kläranlagen 
Wolfsburger Entwässe-

rungsbetriebe 
02/2025  

Informationen zu Bauleitplänen, städ-

tebaulichen Planungen und Konzep-

ten 

Stadt/Landkreis Fortlaufend 

Um eine konsistente und strukturierte Datenerhebung sicherzustellen, wurden Vorlagen bereitge-

stellt. Eine detaillierte Übersicht über die angeforderten und tatsächlich erhaltenen Daten findet 

sich in Tabelle 28 im Anhang. 

Zusätzlich zu den vor Ort gesammelten Informationen wurden externe Datenquellen, Statistiken 

und Kennzahlen (wie bspw. Zensusdaten 2022) herangezogen, um das Datenbild zu vervollständi-

gen. Eine sorgfältige Plausibilitätsprüfung gewährleistet, dass die Daten als solide Grundlage für 

weiterführende Analysen und Berechnungen dienen. 

Nach dem Niedersächsischen Klimagesetz (NKlimaG) können Energie- oder Brennstoffverbrauchs-

daten zähler- oder gebäudescharf erhoben werden. Dennoch wurde ein Teil der zugrunde liegenden 

Daten von den Datengebern nur in aggregierter Form bereitgestellt. Für die Modellierung war es 

daher notwendig, mit diesen Aggregaten zu arbeiten, wodurch gewisse Ungenauigkeiten unver-

meidbar sind.  

Alle Auswertungen und Darstellungen erfolgen unter Beachtung der Datenschutzvorgaben. Baublö-

cke mit drei oder weniger Hausnummern werden in einem ersten Schritt mit benachbarten Blöcken 

zusammengeführt. Ist eine Zusammenführung nicht möglich, werden diese Baublöcke aus Grün-

den der Anonymisierung nicht dargestellt. Dieses Vorgehen stellt sicher, dass sowohl Datenschutz-

anforderungen eingehalten als auch methodische Anforderungen an die Datenqualität berücksich-

tigt werden. 

Trotz sorgfältiger Prüfung der Daten können in Einzelfällen unplausible Werte auftreten. Diese kön-

nen auf verschiedene Ursachen zurückzuführen sein, beispielsweise: 

¶ Falsche oder unvollständige Adresszuordnungen 

¶ Ungenaue Angaben in Kehrbüchern, wie fehlerhafte Leistungsdaten oder Altersangaben 

der Heizungsanlage 

¶ Fehlende Zuordnungen bei gemeinschaftlich genutzten Heizungsanlagen, die mehrere Ge-

bäude versorgen 

 

6 Vgl. Bundesnetzagentur für Elektrizität, Gas, Telekommunikation, Post und Eisenbahnen (BNetzA) 2025 (online, URL siehe Literatur-

verzeichnis). 
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¶ Unbekannte Energieträger bei Gebäuden, deren Beheizung angenommen wird, zu denen 

jedoch keine entsprechenden Angaben vorliegen 

Diese Herausforderungen unterstreichen die Bedeutung einer kontinuierlichen Datenpflege und 

Nachbearbeitung, um die Qualität der Datengrundlage fortlaufend zu verbessern.  

2.2 Stadtstruktur 

Die Stadt Königslutter erstreckt sich über eine Fläche von 131,1 Quadratkilometern (km²). Mit ins-

gesamt 15.395 Einwohnenden (EW) weist die Stadt eine Bevölkerungsdichte von rund 117 Perso-

nen pro km² auf.7,8 

Die Stadt besteht aus 18 Ortschaften. Ein Blick auf die Bevölkerungsverteilung zeigt, dass mehr 

als die Hälfte der Einwohnenden (8.650 EW) in der Ortschaft Königslutter am Elm lebt, danach 

folgen Bornum am Elm mit 895 EW und Lauingen mit 794 EW. Eine Übersicht zu den Ortschaften 

nach Einwohnerzahl bietet Abbildung 2 und Tabelle 27 (im Anhang).  

 

Abbildung 2: Ortschaften nach Einwohnerzahl 

Tabelle 29 und Tabelle 30 im Anhang liefern eine Übersicht zentraler demografischer, sozioökono-

mischer sowie wirtschafts- und strukturbezogener Indikatoren. Dazu zählen unter anderem die Be-

völkerungsentwicklung und -prognose, das Durchschnittsalter, Einkommensstrukturen, die Eigen-

tümerquote und die Baulandpreise. Diese Kennzahlen bilden die Grundlage, um die kommunalen 

Rahmenbedingungen zu analysieren und die zukünftigen Anforderungen sowie Potenziale in der 

 

7 Vgl. Statistisches Bundesamt 2025 (online, URL siehe Literaturverzeichnis). 
8 Vgl. Regionalverband Großraum Braunschweig 2023. 
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Wärmeplanung zu bewerten. Die Daten werden sowohl in der Analyse der aktuellen Gegebenheiten 

als auch für die prognostizierten Entwicklungen genutzt.  

Zwischen 2011 und 2024 verzeichnete die Stadt Königslutter einen moderaten Bevölkerungsrück-

gang von 1,2 %. Auch die Bevölkerungsprognose bis 2045 weist auf eine weitere rückläufige Ent-

wicklung hin. Mit einem Durchschnittsalter von 47,2 Jahren liegt die Altersstruktur leicht über dem 

Landes- und Bundesdurchschnitt. Die Leerstandsquote sowie das verfügbare Jahreseinkommen 

bewegen sich ebenfalls geringfügig über den Vergleichswerten, während die Beschäftigungsquote 

in etwa dem Landes- und Bundesniveau entspricht, jedoch leicht darunter liegt. 

Die Siedlungsstruktur ist überwiegend ländlich geprägt. Die einzelnen Ortschaften unterscheiden 

sich deutlich hinsichtlich ihrer Größe und Einwohnerzahl. Die bauliche Entwicklung konzentriert 

sich vor allem auf die jeweiligen Ortskerne ð insbesondere auf den Hauptort ð, während die umlie-

genden Flächen überwiegend landwirtschaftlich genutzt werden. Insgesamt dominiert eine aufge-

lockerte Bebauung, die vor allem in den kleineren Ortsteilen ausgeprägt ist. 

Aus diesen strukturellen Rahmenbedingungen ergeben sich wesentliche Schlussfolgerungen für 

die kommunale Wärmeplanung: Der demografisch bedingte, langfristig tendenziell sinkende Wär-

mebedarf sowie die geringe bauliche Dichte schränken die Wirtschaftlichkeit großflächiger, zentra-

ler Wärmenetze ein. Für die Stadt sind daher insbesondere dezentrale Wärmeversorgungslösungen 

von hoher Relevanz. Im Hauptort hingegen können aufgrund höherer Siedlungsdichte und gebün-

delter Nachfrage zentrale Versorgungsansätze vertieft geprüft werden. 

2.3 Flächennutzung 

Durch Auswertung der ALKIS-Daten des Landes Niedersachsen wird ein Überblick über die Flächen-

nutzung auf dem Stadtgebiet möglich.9 Wie aus Abbildung 3 und Abbildung 4 ersichtlich wird, ist 

das Planungsgebiet überwiegend durch landwirtschaftlich genutzte Flächen geprägt, die rund 64 % 

der Gesamtfläche einnehmen. Ergänzend bestehen größere, zusammenhängende Wald- und Ge-

hölzflächen, insbesondere in den randlichen Bereichen des Stadtgebiets. 

Die Siedlungsflächen umfassen etwa 7 % der Gesamtfläche und konzentrieren sich vor allem auf 

den Hauptort sowie auf mehrere kleinere, räumlich voneinander getrennte Ortsteile. Insgesamt 

zeigt sich damit eine lockere, ländlich geprägte Siedlungsstruktur mit vergleichsweise geringer bau-

licher Dichte. 

Im Nordosten des Stadtgebiets liegt die Kiesgrube Uhry. Hier kann grundsätzlich ein hydrotherma-

les Nutzungspotenzial geprüft werden, wobei bestehende Schutz- und Nutzungseinschränkungen 

im weiteren Planungsprozess zu berücksichtigen sind.10 

 

 

9 Vgl.  Landesamt für Geoinformation und Landesvermessung Niedersachsen (LGLN) 2024a. 
10 Vgl.  Statistisches Bundesamt 2025 (online, URL siehe Literaturverzeichnis). 
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Abbildung 3: Flächennutzung in Deutschland und Königslutter am Elm im Vergleich11 

 

 

Abbildung 4: Flächennutzung in der Stadt Königslutter am Elm 

 

 

 

11 Bei allen Diagrammen mit gerundeten Prozentwerten kann es zu Abweichungen kommen, sodass die Gesamtsumme nicht exakt 

100 % ergibt. 
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2.3.1 Wohn-, Industrie- und Gewerbegebiete 

Abbildung 5 veranschaulicht die unterschiedlichen Nutzungen innerhalb des Stadtgebietes. Dabei 

werden die Siedlungsbereiche in sogenannte Baublöcke unterteilt. Ein Baublock beschreibt eine in 

sich geschlossene, von Straßen, Wegen oder anderen linearen Strukturen abgegrenzte Fläche, die 

in der Regel eine einheitliche Nutzungs- oder Bebauungsstruktur aufweist. Die Baublockstruktur 

ermöglicht eine feinräumige Betrachtung der Siedlungsgebiete. Dadurch können Wärmebedarfe, 

Potenziale für erneuerbare Energien und mögliche Synergien zwischen verschiedenen Nutzungen 

exakt lokalisiert und quantifiziert werden. Die Abgrenzung der Baublöcke basiert auf einem Auszug 

aus den ATKIS-Daten des Landes Niedersachsen, welche bereits eine systematische Klassifizie-

rung der Flächennutzungen enthalten und somit eine detaillierte Analyse ermöglichen. Dabei stellt 

die Nutzung der ATKIS-Daten sicher, dass die Klassifizierung der Flächennutzungen auf einem ein-

heitlichen, amtlichen Standard basiert, um eine Vergleichbarkeit für die Planungsprozesse in der 

Kommune zu geben.12 

Die Auswertung der Flächennutzung zeigt, dass die einzelnen Ortschaften überwiegend durch 

Wohnbauflächen sowie gemischt genutzte Bereiche geprägt sind, in denen sich räumlich gebün-

delte Wärmebedarfsgebiete ergeben. 

Ergänzend dazu verfügt das Stadtgebiet über mehrere Gewerbegebiete mit einer Gesamtfläche von 

rund 63 Hektar, die aufgrund ihres vergleichsweise hohen und kontinuierlichen Wärmebedarfs eine 

bedeutende Rolle in der kommunalen Wärmeplanung einnehmen. Hierzu zählen das Gewerbege-

biet Königslutter-Ochsendorf in unmittelbarer Nähe der Autobahn A2, der zentral gelegene Streiff 

Gewerbepark sowie die Gewerbestandorte Wolfsburger Straße und Braunschweiger Straße. 

Insbesondere im Umfeld des Streiff Gewerbeparks ð mit mehreren Bildungseinrichtungen ð sowie 

im südlich angrenzenden Bereich des AWO Psychiatriezentrum bestehen räumlich konzentrierte 

Wärmebedarfe. Diese Verdichtungen bieten grundsätzlich Potenzial für gebündelte, gegebenen-

falls auch zentrale Versorgungsansätze und sollten im Rahmen der weiteren Wärmeplanung ver-

tieft untersucht werden.

 

12 Vgl. Landesamt für Geoinformation und Landesvermessung Niedersachsen (LGLN) 2024b.  
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Abbildung 5: Flächennutzung nach Baublöcken 

2.3.2 Schutzgebiete 

Schutzgebiete stehen häufig nicht zur Ressourcennutzung bzw. als geeignete Fläche für die Ener-

gieerzeugung zur Verfügung. Besonders Naturschutzgebiete gemäß § 23 Bundesnaturschutzge-

setz (BNatSchG) unterliegen strengen Auflagen. Dies schränkt den Bau erneuerbarer Energieerzeu-

gungsanlagen, wie bspw. Windkraftanlagen, geothermische Anlagen oder Freiflächen-Solaranla-

gen, ein.  

Das Stadtgebiet umfasst insgesamt 19 Schutzgebiete. Das größte davon ist das Landschafts-

schutzgebiet ăMittlere Schunterò mit einer Flªche von 27,8 kmį. Insgesamt nehmen die Land-

schaftsschutzgebiete 48,3 km² ein, was rund 37 % der Gesamtfläche der Stadt entspricht. Hinzu 

kommen Flora-Fauna-Habitat-Gebiete mit 9,2 km² (7 %) sowie Naturschutzgebiete mit 4,4 km² 

(3,4 %). Darüber hinaus bestehen Wasserschutzgebiete der Zone II mit einer Fläche von 1,5 km². 
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Da sich die Schutzgebiete teilweise überlagern, ergibt sich eine effektive Schutzgebietsfläche von 

52,7 km², was etwa 40 % des gesamten Stadtgebiets ausmacht. 

Einen Überblick über die relevanten Schutzgebietsflächen bietet Abbildung 6. Tabelle 31 im An-

hang zeigt die Einschränkungen für verschiedene Anlagen zur Strom- und Wärmeerzeugung in den 

unterschiedlichen Schutzgebietstypen. 

 

Abbildung 6: Schutzgebiete in der Stadt Königslutter 

2.4 Bauleitplanungen 

Neubaugebiete eröffnen die Chance, bereits in der Planungsphase in Abstimmung mit den künfti-

gen Eigentümern innovative Energie- und Wärmeversorgungskonzepte umzusetzen. Auf diese 

Weise lassen sich die Vorgaben des Gebäudeenergiegesetzes (GEG) von Beginn an berücksichti-

gen. Seit dem 1. Januar 2024 gilt für Neubauten in Neubaugebieten die verbindliche Vorgabe, dass 

Heizsysteme mindestens 65 % erneuerbare Energien nutzen müssen. Damit entsteht ein klarer 

Rahmen, um in neu entstehenden Quartieren konsequent auf klimafreundliche Lösungen zu set-

zen. 

Von besonderer Bedeutung für die kommunale Wärmeplanung sind zudem die Gewerbe- und In-

dustriegebiete. Sie zeichnen sich in der Regel durch einen hohen und kontinuierlichen Wärmebe-

darf aus. Der Einsatz effizienter Versorgungssysteme bietet hier nicht nur erhebliches Potenzial zur 

Reduzierung von COϜ-Emissionen, sondern eröffnet auch Synergieeffekte. Dazu zählen insbeson-

dere interne Effizienzmaßnahmen in den Betrieben, die Nutzung von Abwärme sowie der Einsatz 

von Kraft-Wärme-Kopplung. Durch die gezielte Einbindung solcher Potenziale in mögliche Wärme-

netze können Versorgungssicherheit und Wirtschaftlichkeit verbessert werden. 

Vor diesem Hintergrund wird im Folgenden die Bauleitplanung der Stadt Königslutter am Elm näher 

betrachtet. Die geplanten Baugebiete ăLutterbergò und ăZiegenbergò sind geprägt durch den mög-
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lichen Zubau von bis zu 140 Einfamilien- und Doppelhäuser. In den Bauleitplänen sind keine ener-

getischen Besonderheiten festgelegt. Alle relevanten Bauleitpläne sind in Tabelle 2 zusammenge-

fasst. 

Tabelle 2: Aktuelle Bauleitplanungen der Stadt Königslutter am Elm 

Bebauungsplan Ortschaft Gebietstyp Besonderheiten 

Ziegenberg mit örtlicher 

Bauvorschrift 
Königslutter  

Allgemeines  

Wohngebiet 
¶ Keine Besonderheiten  

Lutterberg zugleich Auf-

hebung des Bebauungs-

plans ăAuf dem Lutter-

bergò mit ºrtlicher Bau-

vorschrift. 

Königslutter  
Allgemeines  

Wohngebiet 
¶ Keine Besonderheiten 

Eine räumliche Übersicht über die aktuellen Bauleitplanungen gibt Abbildung 7. Bereits abge-

schlossene Bauprojekte und -planungen werden nicht gesondert aufgeführt, da sie umgesetzt wur-

den und folglich in den Bestandsdaten vorliegen.  

 

Abbildung 7: Aktuelle Bauleitplanungen in der Stadt Königslutter am Elm
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2.5 Gebäudestruktur im Bestand 

Insgesamt wurden im Planungsgebiet 17.103 Gebäude aus den ALKIS-Daten des Landes Nieder-

sachsen erfasst, davon 6.020 mit Wärmebedarf. Dabei wurden ausschließlich Gebäude mit einer 

Grundfläche von mehr als 35 m² berücksichtigt, da kleinere Gebäude in der Regel unbeheizt sind. 

Ebenfalls nicht berücksichtigt wurden größere, unbeheizte Gebäude(-teile), wie Lagerhallen und 

Scheunen. Auch Garagen werden in der Regel ausgeschlossen. Sind sie in den ALKIS-Daten jedoch 

nicht als solche klassifiziert, verbleiben sie in der Erhebung. Dies ist vertretbar, da davon ausge-

gangen werden kann, dass vereinzelt auch beheizte Garagen vorhanden sind.13  

Basierend auf dem ALKIS-Objektartenkatalog wurde die Einteilung der Sektoren (Öffentlich; Wohn-

gebäude; Gewerbe, Handel und Dienstleistungen (GHD) und Industrie) vorgenommen. Dies orien-

tiert sich an dem Technikkatalog Wärmeplanung.14 

¶ Gebªude mit der Funktion ăGebªude f¿r Gewerbe und Industrieò werden dem Sektor In-

dustrie zugewiesen.  

¶ Öffentlich klassifizierte Gebäude befinden sich nicht zwangsläufig im Eigentum der Kom-

mune, sondern können auch Einrichtungen des Bundes, des Landes oder des Landkreises 

sein.  

¶ Gebäude, die der Religionsausübung dienen, werden dem Sektor Gewerbe, Handel und 

Dienstleistungen zugeordnet. 

Es ist zu beachten, dass die ALKIS-Daten in Einzelfällen fehlerhaft sein können. Dadurch kann es 

vorkommen, dass Gebäude als beheizt angenommen werden, obwohl sie tatsächlich nicht beheizt 

sind. Eine direkte Überprüfung vor Ort ist im Rahmen der Datenauswertung nicht möglich. 

2.5.1 Anzahl der Gebäude und Nutzungsart 

Von den insgesamt 6.020 Gebäuden mit Wärmebedarf entfallen 5.397 ð das entspricht etwa ei-

nem Anteil von 90 % ð auf den Wohnsektor. Gebäude aus dem Sektor ăGewerbe, Handel und 

Dienstleistungenò (GHD) machen rund 8 % der beheizten Gebäude aus.   

Mit 160 öffentlichen Gebäuden sind diese Gebäudetypen nur in sehr geringem Umfang vertreten. 

Industriegebäude machen 8 Gebäude aus (vgl. Abbildung 8). Trotz ihres geringen Anteils am Ge-

samtgebäudebestand bieten öffentliche Gebäude einen Hebel, kurzfristig Maßnahmen zur Redu-

zierung der CO2-Emissionen umzusetzen und als Vorbild voranzugehen. 

 

13 Dafür wurde für jede der über 200 Gebäudefunktionen im ALKIS-Objektartenkatalog festgelegt, ob dieser Gebäudetyp beheizt ist oder 

nicht. 
14 Vgl. Langreder, N. et al. 2024 (online, URL siehe Literaturverzeichnis). 
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Abbildung 8: Gebäudeanzahl und beheizte Fläche nach Sektoren 

Die gesamte beheizte Fläche beläuft sich auf etwa 143 Hektar. Den größten Anteil daran haben 

Wohngebäude mit 66 %, gefolgt von den Gebäuden aus dem GHD-Sektor, die 23 % der beheizten 

Fläche ausmachen. Öffentliche Gebäude nehmen 9 % der Fläche ein. Industriegebäude tragen mit 

einem Anteil von weniger als 2 % nur einen kleinen Teil zur gesamten beheizten Fläche bei (vgl. 

Abbildung 8). 

2.5.2 Gebäudetypen 

Im Wohnsektor dominieren Ein- und Zweifamilienhäuser mit einem Anteil von 63,4 %. Reihenhäu-

ser15 machen 15,7% und Mehrfamilienhäuser machen 10,5 % aus, auf Nichtwohngebäude entfal-

len 10,3 % der Gebäude. Zudem gibt es einen Anteil von 0,1% an Wohnblöcken.   

 

Auf Wohnungsebene zeigt sich ein anderes Bild: Von den insgesamt 9.016 Wohneinheiten entfal-

len 58,1 % auf Ein- und Zweifamilienhäuser und 12,7 % auf Reihenhäuser. Der Anteil der Mehrfa-

milienhäuser steigt deutlich an auf 27,6 %. Auch bei den Wohnblöcken steigt der Anteil auf 1,6 % 

an. 

Maßnahmen, wie eine energetische Sanierung oder ein Heizungstausch, im Bereich der Mehrfami-

lienhäuser und Wohnblöcke betreffen somit eine geringe Anzahl von Gebäuden, jedoch eine hohe 

Anzahl an Einwohnenden. Aufgrund ihrer potenziell hohen Wärmedichte eignen sich diese Gebäude 

besonders für die Einrichtung von Wärme- oder Gebäudenetzen. Einfamilienhäuser eignen sich da-

gegen besonders für dezentrale Lösungen ð insbesondere in Gebieten ohne Ankerkunden, wie grö-

ßere kommunale oder gewerbliche Einrichtungen, die eine zentrale Wärmeversorgung unterstützen 

könnten. 

 

 

15 Nach Definition des Instituts für Wohnen und Umwelt (IWU) gelten Reihenhäuser als Wohngebäude mit ein bis zwei Wohneinheiten, 

ausgeführt als Doppelhaus, gereihtes Haus oder sonstiger Gebäudetyp. 
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Tabelle 3: Anzahl und Anteil Gebäudetypen/Wohnungen in der Stadt Königslutter am Elm 

Gebäudetyp Anzahl Ge-

bäude 

Gebäude in 

% 

(Gesamt) 

Gebäude in 

%  

(ohne NWG) 

Anzahl Woh-

nungen 

Wohnungen 

in % 

Nichtwohngebäude 618 10,3 0,0 0 0,0 

Ein- bis Zweifamilien-

haus 

3.816 63,4 70,6 5.235 58,1 

Reihenhaus 944 15,7 17,5 1.149 12,7 

Mehrfamilienhaus 635 10,5 11,8 2.484 27,6 

Wohnblock 7 0,1 0,1 148 1,6 

Gesamt 6.020 100,0 100,0 9.016 100,0 

Die räumliche Analyse (vgl. Abbildung 9) verdeutlicht, dass der Gebäudebestand in der Stadt Kö-

nigslutter am Elm Einfamilienhäuser den Gebäudebestand in nahezu allen Ortschaften dominieren. 

Reihenhäuser sind dagegen nur in wenigen Bereichen vertreten und spielen insgesamt eine unter-

geordnete Rolle. Im Zentrum selbst tritt eine höhere Dichte an Mehrfamilienhäusern auf, die auf 

die zentrale Funktion des Kernortes verweist.  

Die umliegenden Ortschaften ðbspw. Bornum am Elm, Riesenberg und Beienrode ð sind überwie-

gend durch Einfamilienhausbebauung geprägt und spiegeln damit eine aufgelockerte, dörfliche 

Siedlungsstruktur wider. Nichtwohngebäude treten sowohl im Zentrum (Verwaltung, Bildung, Han-

del) als auch in den Randlagen stärker in Erscheinung, was auf Flächen mit gewerblichen, landwirt-

schaftlichen oder infrastrukturellen Nutzungen hinweist.  

Insgesamt zeigt sich für die Stadt Königslutter am Elm das typische Bild einer größeren Kleinstadt: 

ein kompakter Kern mit dichterer, mehrgeschossiger Bebauung, umgeben von dezentralen Ort-

schaften, in denen Einfamilienhäuser und nichtwohnliche Nutzungen vorherrschen. 
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Abbildung 9: Überwiegender Gebäudetyp nach Baublöcken 

2.5.3 Baualtersklassen 

Im Rahmen des kommunalen Wärmeplans liefert die Analyse der Baualtersklassen Erkenntnisse 

zur energetischen Sanierbarkeit des Gebäudebestands und zum daraus resultierenden Wärmebe-

darf (vgl. Abbildung 10). In den vergangenen Jahrzehnten sind die Anforderungen an den Wärme-

schutz von Gebäuden durch verschiedene Wärmeschutzverordnungen (WSchVO) sowie später 

durch das Energieeffizienzgesetz und das Gebäudeenergiegesetz kontinuierlich verschärft worden. 

Die folgenden Abschnitte beziehen sich ausschließlich auf Wohngebäude. Das Gebäudealter von 

reinen Gewerbe- oder Industriegebäuden ist nicht bekannt, da keine Daten diesbezüglich vorliegen.  

Von 5.397 betrachteten Wohngebäuden wurden rund 63 % vor 1979 errichtet ð also noch vor dem 

Inkrafttreten der 1. Wärmeschutzverordnung. Die Verordnung stellte erstmals grundlegende Anfor-

derungen an die Dämmung der Gebäude. Auffällig ist der, im Vergleich zum Bundesdurchschnitt, 

hohe Anteil von Gebäuden mit einem Baualter vor 1919. Diese Gebäude weisen häufig einen un-

günstigen energetischen Zustand auf und wurden bislang nur in begrenztem Umfang saniert. Dar-

aus resultieren erhöhte spezifische Wärmekosten sowie Anforderungen an eine zukunftsfähige 

Wärmeversorgung für die dort wohnende Bevölkerung. 
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Abbildung 10: Baualtersklassen der Wohngebäude in der Stadt Königslutter am Elm 

Wie in Abbildung 11 dargestellt, sind insbesondere die Ortskerne durch Gebäude mit einem Bau-

alter vor 1919 geprägt. Die Randbereiche weisen demgegenüber teilweise einen deutlich jüngeren 

Gebäudebestand auf.  

 

Abbildung 11: Überwiegende Baualtersklasse der Wohngebäude nach Baublöcken 
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Ein relevantes Thema bei einem alten Gebäudebestand ist der Denkmalschutz. Denkmalge-

schützte Gebäude dürfen oft nur eingeschränkt energetisch saniert werden. Maßnahmen wie Fas-

sadendämmung oder der Austausch bestimmter Bauelemente sind häufig genehmigungspflichtig 

oder nicht zulässig, was die Umsetzung effizienter Wärmelösungen erschwert. Auch die Installation 

von Photovoltaik- oder Solarthermie-Anlagen auf denkmalgeschützten Gebäuden kann eine Her-

ausforderung darstellen. In der Stadt Königslutter stehen trotz des hohen Anteils alter Liegenschaf-

ten 1,5 % der beheizten Gebäude unter Denkmalschutz. Eine umfangreiche energetische Sanie-

rung eines Großteils der alten Gebäude unterliegt somit keinen Einschränkungen des Denkmal-

schutzes, ist aber dennoch mit hohen Kosten verbunden. 

Der Denkmalschutz betrifft insbesondere die Kernstadt, in der der historische Ortskern als Ensem-

ble geschützt ist. In diesem Bereich liegt der Fokus weniger auf dem einzelnen Gebäude als auf 

dem Erhalt des städtebaulichen Gesamtbildes. Maßnahmen mit Auswirkungen auf das äußere Er-

scheinungsbild ð etwa an Fassaden, Dächern oder bei der Integration erneuerbarer Energien ð 

unterliegen daher einer Genehmigungspflicht und besonderen gestalterischen Anforderungen (vgl. 

Abbildung 12)16 

 

Abbildung 12: Denkmalgeschützte Gebäude in Königslutter am Elm 

2.5.4 Energieeffizienzklassen der Wohngebäude 

Basierend auf der Energieeffizienzklassifizierung gemäß Gebäudeenergiegesetz (GEG) 2023 

wurde für jedes Wohngebäude eine entsprechende Einstufung vorgenommen (vgl. Abbildung 13). 

Die Verteilung zeigt, dass ein Großteil der Wohngebäude in Königslutter am Elm energetisch den 

unteren bis mittleren GEG-Effizienzklassen zuzuordnen ist. Die Effizienzklassen E und F stellen mit 

 

16 Vgl. Niedersächsisches Landesamt für Denkmalpflege o. J. (online, URL siehe Literaturverzeichnis). 
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zusammen rund 50% den größten Anteil des Gebäudebestands dar, gefolgt von der Klasse D mit 

knapp 20 %. Gebäude mit sehr geringer energetischer Qualität der Klassen G und H machen zu-

sammen etwa 16% aus. Demgegenüber ist der Anteil energieeffizienter Gebäude gering: Die Klas-

sen A+, A und B erreichen zusammen lediglich rund 7% des Bestands.  

Insgesamt weist der Wohngebäudebestand damit einen erhöhten Sanierungsbedarf auf, der im 

Rahmen der kommunalen Wärmeplanung eine zentrale Rolle spielt, da energetische Verbesserun-

gen maßgeblich zur Reduktion des zukünftigen Wärmebedarfs beitragen können. 

Zukünftig sind hierbei auch die Vorgaben der EU-Gebäuderichtlinie zu berücksichtigen, die bis Mai 

2026 in nationales Recht überführt werden muss. Die Richtlinie verpflichtet die Mitgliedstaaten 

dazu, Maßnahmen zu ergreifen, um den Primärenergieverbrauch deutlich zu senken ð insbeson-

dere durch eine schrittweise Sanierung der energetisch schlechtesten Gebäude. Konkret sieht sie 

vor, den Energieverbrauch der energetisch schwächsten 43 % des Wohngebäudebestandes, um 

mindestens 55 % zu reduzieren. Für Bürger entsteht daraus jedoch kein unmittelbarer Sanierungs-

zwang. Die Mitgliedstaaten haben vielmehr die Möglichkeit, verschiedene Wege zu wählen, um die 

Vorgaben zu erfüllen, beispielsweise durch Förderprogramme, Anreize oder andere Instrumente.  

 

Abbildung 13: Energieeffizienzklassen (von Wohngebäuden) in der Stadt Königslutter am Elm 

2.6 Wärmeversorgung 

Die wichtigsten Datenquellen sind die digitalen Kehrbuchdaten der Bezirksschornsteinfeger sowie 

Informationen der Gas- und Wärmenetzbetreiber. Zum Abgleich mit dem bundesweiten Durch-

schnitt wurden ergänzend Zensusdaten herangezogen. Dabei ist zu beachten, dass die Zensuser-

gebnisse auf Selbstauskünften basieren, deren Richtigkeit nicht überprüft werden kann. 

Besonders detaillierte Informationen liegen für kommunale Liegenschaften vor. In den Bereichen 

Gewerbe, Handel, Dienstleistungen (GHD) sowie Industrie stützen sich die verfügbaren Angaben 

ausschließlich auf Daten der Schornsteinfeger und Netzbetreiber. 
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Strombasierte Heizsysteme ð wie Nachtspeicheröfen oder Wärmepumpen ð werden in den Kehr-

buchdaten nicht erfasst. Die Stadt als planungsverantwortliche Stelle ist gemäß Wärmeplanungs-

gesetz nicht berechtigt, entsprechende Informationen von den Stromnetzbetreibern anzufordern. 

Nach § 21(2) NKlimaG stellte der Stromnetzbetreiber die Daten jedoch gebäudescharf zur Verfü-

gung. Eine Differenzierung nach Art der strombasierten Heizungsanlage erfolgt nicht; daher wurden 

sämtliche strombasierten Heizungsanlagen als Stromdirektheizungen klassifiziert. 

Unter ăGebªudenetzò wird eine Wªrmeversorgung mehrerer Gebªude ¿ber eine zentrale Wªrmeer-

zeugungsanlage (beispielsweise ein BHKW) verstanden. Zur besseren Übersicht wird in der Daten-

auswertung die Kategorie ăGebªude-/Wªrmenetzò verwendet. Diese fasst sowohl den Bezug von 

Fern- und Nahwärme als auch die Versorgung über Gebäudenetze zusammen. 

2.6.1 Primäre Energieträger zum Heizen von Wohngebäuden 

Mit Blick auf Abbildung 14 zeigt sich der hohe Anteil fossiler Energieträger: 59,4 % der Wohnge-

bäude werden mit Erdgas beheizt, weitere 28,5 % mit Heizöl. Damit entfallen insgesamt rund 87,9 

% der Wärmeerzeugung im Wohngebäudebestand auf fossile Energieträger. 

Erneuerbare bzw. alternative Heizsysteme sind bislang nur in vergleichsweise geringem Umfang 

vertreten: Holzheizungen machen 2,1 % aus, Wärmepumpen 4,1 %, Direktstromheizungen 4,4 % 

und Biomasseanlagen 1,4 %. Gebäude- bzw. Wärmenetze sowie Kohle spielen im Wohngebäude-

bestand derzeit keine Rolle. 

Diese Struktur verdeutlicht die erheblichen Transformationsanforderungen, vor denen die Stadt im 

Zuge der angestrebten Dekarbonisierung des Wärmesektors steht. Gleichzeitig wird das große Po-

tenzial für den Ausbau erneuerbarer und klimafreundlicher Wärmeversorgungslösungen sichtbar. 

 

 

Abbildung 14: Anteil der primären Energieträger zum Heizen von Wohngebäuden 
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Abbildung 15 zeigt die räumliche Verteilung der vorherrschenden Energieträger auf Baublock-

ebene. In nahezu allen Baublöcken stellen Gasheizungen das vorherrschende Heizsystem dar. Ab-

weichungen zeigen sich insbesondere in den Ortsteilen Scheppau, Boimstorf und Lelm, in denen 

überwiegend Heizöl zum Einsatz kommt. 

Eine besondere Situation weist der Bereich des AWO Psychiatriezentrum auf: Hier besteht bereits 

eine Versorgung über ein Wärmenetz, wodurch sich im Vergleich zu den übrigen Siedlungsberei-

chen eine andere infrastrukturelle Ausgangslage ergibt. 

 

Abbildung 15: Überwiegende Energieträger auf Baublockebene in der Stadt Königslutter am Elm 

Zu den Gasheizungen zählen auch Flüssiggas- sowie Gasetagenheizungen. Der Anteil der Gaseta-

genheizungen liegt dabei im niedrigen einstelligen Bereich. Deren Umrüstung auf klimafreundliche 

Systeme gestaltet sich häufig aufwendig und kostenintensiv, was den Wechsel zu nachhaltigeren 

Heiztechnologien verlangsamen kann. Im Gebäudeenergiegesetz (GEG) sind daher für Etagenhei-

zungen besondere Übergangsregelungen vorgesehen. 

Interessant ist in diesem Zusammenhang die Art der genutzten Heizungstechnologie in neu fertig-

gestellten Wohngebäuden. Abbildung 16 veranschaulicht die Entwicklung im Landkreis Helmstedt 

im Vergleich zu Deutschland. Es zeigt sich, dass sich Wärmepumpen bundesweit wie regional zur 

wichtigsten Technologie entwickelt haben. Im Jahr 2024 lag der Anteil im Landkreis bei ca. 80,9 %. 

Es ist davon auszugehen, dass der Anteil in den kommenden Jahren weiter ansteigt. 
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Der zweite dominante Energieträger ist Gas, dessen Einsatz in den letzten Jahren immer weiter 

zurückgegangen ist. Im Landkreis Helmstedt ist ein etwas höherer Anteil erkennbar als auf Bun-

desebene. Sonstige Energieträger spielen eine untergeordnete Rolle. Die Daten basieren auf Erhe-

bungen des Statistischen Bundesamtes. Auf Stadtebene liegen keine spezifischen Angaben vor.17 

 

Abbildung 16: Fertigstellung von Wohngebäuden nach primärer Heizenergie 

 

2.6.2 Anzahl der Feuerungsstätten nach Baujahr und Brennstoff 

Die Kehrbuchdaten der Bezirksschornsteinfeger erhalten in der Regel Angaben zum Baujahr und 

Brennstoff der Feuerungsstätten. Auf Basis dieser Angaben lässt sich abschätzen, wie viele Hei-

zungsanlagen in den kommenden Jahren voraussichtlich ausgetauscht werden müssen und wel-

cher Aufwand damit für das Fachhandwerk verbunden entsteht. Die Informationen liegen dabei für 

primäre als auch sekundäre Heizsysteme wie beispielsweise Kamine vor. Für die Darstellungen 

werden ausschließlich Gas- und Ölheizungen betrachtet, da es sich hierbei in der Regel um Pri-

märheizungen handelt.  

Bei Betrachtung der vorhandenen Daten fällt auf, dass mehr als 45 % der Heizungsanlagen älter 

als 20 Jahre sind. Laut GEG kann eine bestehende Heizung i. d. R. weiterbetrieben und bei Bedarf 

repariert werden. Eine Austauschpflicht besteht nur in Ausnahmefällen, wenn es sich bei den vor-

handenen Anlagen nicht um Niedertemperatur-Heizkessel oder Brennwertkessel handelt. Dennoch 

kann davon ausgegangen werden, dass Heizungsanlagen, die älter als 20 Jahre sind in den kom-

menden Jahren getauscht werden, sei es aus Effizienzgründen oder da sie das Ende ihres Lebens-

zyklus erreicht haben.  

 

 

17 Vgl. Statistisches Bundesamt (2022b) 
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Tabelle 4: Anteile der Öl- und Gasheizungen nach Alter 

Alter Anzahl Anteil in % 

Jünger als 5 Jahre 394 9,0 

5 - 10 Jahre 915 20,8 

11 - 15 Jahre 573 13,0 

16 - 20 Jahre 493 11,2 

21 - 25 Jahre 759 17,3 

26 - 30 Jahre 536 12,2 

Älter als 30 Jahre 717 16,3 

Gesamt 4.392 100,0 

Die Karte stellt das mittlere Heizungsalter auf Baublockebene dar und zeigt damit die räumliche 

Verteilung älterer und jüngerer Heizungsanlagen innerhalb der Stadt. Während die Tabellenwerte 

auf Ebene einzelner Heizungsanlagen insgesamt einen vergleichsweise jungen bis mittelalten 

Bestand erkennen lassen, weisen zahlreiche Baublöcke in den zentralen Siedlungsbereichen ð 

insbesondere in Mehrum, Rötzum und Bekum ð ein erhöhtes mittleres Alter von über 20 Jahren 

auf (vgl. Abbildung 17). Dies deutet darauf hin, dass dort mehrere ältere Anlagen räumlich gehäuft 

auftreten und das jeweilige Blockmittel entsprechend nach oben beeinflussen. 

Jüngere Heizungsanlagen unter zehn Jahren finden sich überwiegend in den Ortskernen von 

Königslutter am Elm, Lauingen und Bornum am Elm sowie vereinzelt in peripheren 

Siedlungsbereichen wie Rottorf, Groß Steinum und Rotenkamp. Insgesamt zeigt sich jedoch in allen 

Ortschaften ein vergleichsweise hohes mittleres Heizungsalter. Jüngere Anlagen sind eher selten, 

sodass in vielen Bereichen ein deutliches Potenzial für Erneuerungs- und Effizienzmaßnahmen 

besteht. 
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Abbildung 17: Mittleres Heizungsalter von Öl-, Gas- und Biomasseheizungen nach Baublöcken 

Empfehlenswert ist eine Heizungsumstellung im Voraus zu planen und sich unter Einbeziehung der 

Rahmenbedingungen vor Ort für eine geeignete Versorgungslösung zu entscheiden. Ein kurzfristi-

ger Austausch z. B. aufgrund eines Defekts während der Heizperiode sollte vermieden werden. Für 

eine Vielzahl von Eigentümern im Stadtgebiet besteht somit für die kommenden Jahre Handlungs-

bedarf. Ob eine Austauschpflicht besteht, sollte für Heizsysteme, die älter als 30 Jahre sind im 

Einzelfall geprüft werden.  

2.6.3 Heizungsarten nach Sektoren 

Tabelle 5 und Abbildung 18 zeigen die Verteilung der Heizungsarten bezogen auf die Gebäude in 

den einzelnen Sektoren. Grundlage ist die Anzahl der Gebäude, nicht die Menge der Heizungsan-

lagen ð es handelt sich also um eine gebäudebezogene Auswertung. 

Die Auswertung verdeutlicht die weiterhin hohe Dominanz von Gasheizungen, deren Anteil je nach 

Sektor zwischen 54 % und 63 % liegt. Sowohl im GHD-Sektor als auch im Wohngebäudebestand 

ist ergänzend ein geringer Anteil an Wärmepumpen und Stromdirektheizungen festzustellen. Bei 

den Stromdirektheizungen handelt es sich überwiegend um ältere Nachtspeicherheizungen. 

Biomasseheizungen spielen bislang eine untergeordnete Rolle als primäre Wärmequelle. Wärme-

netze sind gegenwärtig ausschließlich im öffentlichen Sektor von relevanter Bedeutung und errei-

chen dort einen Anteil von über einem Drittel. Die angeschlossenen Liegenschaften konzentrieren 

sich im Wesentlichen auf das Gelände des AWO Psychiatriezentrum, das damit einen zentralen 

Versorgungsschwerpunkt im Stadtgebiet bildet. 

Insgesamt zeigt sich, dass die Wärmeversorgung in der Stadt Königslutter am Elm stark von fossi-

len Energieträgern ð insbesondere Gas ð abhängt. Für die kommunale Wärmeplanung bedeutet 

dies, dass die Dekarbonisierung im Gebäudebestand nur durch eine gezielte Transformation hin 
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zu erneuerbaren Heizsystemen wie Wärmepumpen, Biomasseanlagen oder durch den Ausbau von 

Wärme-/Gebäudenetzen erreicht werden kann.  

 

 

Abbildung 18: Anteil der Heizsysteme nach Sektor in der Stadt Königslutter am Elm 

Tabelle 5: Anzahl der Gebäude nach Heizungsart und Sektor 

Heizungsart GHD Öffentlich Wohnen Industrie Gesamt 

Gasheizung 279 87 3.150 5 3.521 

Ölheizung 122 11 1.456 3 1.592 

Kamin/Ofen 4 0 182 0 186 

Wärmepumpe 30 0 252 0 282 

Stromdirektheizung 19 5 317 0 341 

Biomasseheizung 1 0 40 0 41 

Gebäude-/Wärmenetz 0 57 0 0 57 
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2.6.4 Großverbraucher 

Großverbraucher nehmen grundsätzlich eine zentrale Rolle bei der Ausgestaltung einer nachhalti-

gen Wärmeversorgung ein. Sie können sowohl als Ankerkunden für Wärmenetze fungieren als auch 

durch Effizienzmaßnahmen oder den Einsatz klimafreundlicher Erzeugungstechnologien substan-

zielle Beiträge zur Dekarbonisierung leisten. Der einschlägige Leitfaden definiert Großverbraucher 

in der Regel ab einem jährlichen Wärmebedarf von etwa 2,5 GWh. 

Im Planungsgebiet sind insbesondere zwei Standorte als klassische Großverbraucher einzuordnen: 

das AWO Psychiatriezentrum sowie die Arnold André GmbH. 

Das Psychiatriezentrum stellt aufgrund seines zusammenhängenden Gebäudebestands und der 

bereits vorhandenen Wärmeinfrastruktur einen zentralen Baustein innerhalb der kommunalen 

Wärmeplanung dar und wird daher vertieft betrachtet (vgl. Kapitel 2.7.2.). 

Für die Zigarrenfabrik Arnold André GmbH wurde eine Informationsanfrage gestellt. Nach telefoni-

scher Rückmeldung besteht kein Interesse des Unternehmens an einer weitergehenden Einbin-

dung in die kommunale Wärmeplanung. Eine vertiefte Betrachtung erfolgt daher zum gegenwärti-

gen Zeitpunkt nicht. 

Darüber hinaus befinden sich im Stadtgebiet mehrere Einrichtungen mit erhöhtem Wärmebedarf, 

darunter das Hallen- und Freibad Lutterwelle, der Avalon Hotelpark Königshof, die Stiemerling Se-

nioren-Residenzen e. V. sowie das AWO Wohn- und Pflegeheim Königslutter. Diese Einrichtungen 

können aufgrund ihrer gebündelten und vergleichsweise konstanten Wärmebedarfe eine wichtige 

Funktion als potenzielle Ankerkunden für mögliche Wärmenetzlösungen übernehmen. 

2.7 Versorgungsnetze 

2.7.1 Erdgasinfrastruktur 

Im Stadtgebiet besteht ein weitgehend flächendeckendes Erdgasverteilnetz, das von mehreren 

Netzbetreibern betrieben wird. Für die kommenden Jahre sind in keinem der Netzbereiche Netz-

stilllegungen oder Teilnetzrückbauten vorgesehen. Ebenso liegen derzeit keine Transformations- 

oder Umstellungskonzepte zur Nutzung von Biomethan oder Wasserstoff vor. 

Im westlichen Stadtgebiet, insbesondere im Bereich Bornum, wird das Erdgasverteilnetz durch die 

Avacon Netz GmbH betrieben. In diesem Netzbereich ist bereits ein Rückgang der Anschlussneh-

merzahlen zu verzeichnen, der im Zusammenhang mit dem Heizungstausch und dem Wechsel zu 

alternativen Wärmeerzeugungstechnologien steht. 

Das Erdgasnetz in der Kernstadt sowie in den Ortsteilen Lauingen und Sunstedt wird von den Stadt-

werken Elm-Lappwald GmbH betrieben. Auch hier sind aktuell keine Netzstilllegungen vorgesehen. 

Im nördlichen Plangebiet betreibt die LSW Netz GmbH & Co. KG das Erdgasverteilnetz; angeschlos-

sen sind die Ortsteile Beienrode, Klein Steimke, Ochsendorf, Rhode, Rieseberg und Uhry. In diesem 

Netzbereich ist derzeit keine signifikante Reduzierung der Anschlussdichte festzustellen. 

Die Ortsteile Lelm, Groß Steinum, Boimstorf, Rotenkamp, Scheppau und Glentorf sind nicht an das 

Erdgasverteilnetz angeschlossen. 

Abbildung 19 stellt mit Erdgas versorgte Baublöcke in der Stadt dar.  
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Abbildung 19: Baublöcke mit Erdgasanschluss in der Stadt Königslutter am Elm
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2.7.2 Wärme- und Gebäudenetze im Bestand 

Wärmenetze sind Systeme, die Wärme ð meist in Form von heißem Wasser oder Dampf ð von 

zentralen Heizwerken zu mehreren Gebäuden transportieren. Die Verteilung erfolgt über ge-

dämmte Rohrleitungen, die die Wärme zu den Nutzern bringen. Dabei wird unterschieden in: 

¶ Fernwärmenetz: großräumiges Versorgungsnetz, das häufig ganze Stadtteile oder Städte 

mit Wärme beliefert. 

¶ Nahwärmenetz: kleiner dimensioniertes Netz, das typischerweise wenige Straßenzüge, 

Quartiere oder Stadtteile versorgt. 

¶ Gebäudenetz: sehr kleines Wärmenetz, das maximal 16 Gebäude oder 100 Wohneinheiten 

umfasst. 

Die Vor- und Nachteile von zentralen Wärmeversorgungssystemen sind in Tabelle 6 zusammenge-

fasst. 

Tabelle 6: Vor- und Nachteile von Wärmenetzen 

Aspekt Vorteile Nachteile 

Energieeffizienz 

¶ Nutzung von Abwärme und er-

neuerbaren Energien erhöht Effi-

zienz 

¶ Zentrale Wärmeerzeugung redu-

ziert Verluste im Vergleich zu Ein-

zelanlagen 

¶ Wärmeverluste über lange Trans-

portwege, insbesondere in älteren 

Netzen 

Umweltfreundlichkeit 

¶ Reduzierung von CO2-Emissionen 

durch Integration erneuerbarer 

Energien (bspw. Biomasse, Ge-

othermie, Solarthermie) 

¶ Möglichkeit zur Nutzung von In-

dustrieabwärme und Power-To-

Heat-Technologien 

¶ Ältere Netze basieren oft noch auf 

fossilen Brennstoffen (z. B. Erd-

gas, Kohle) 

¶ Umstellung auf klimaneutrale Er-

zeugung kann hohe Kosten verur-

sachen. 

Wirtschaftlichkeit 
¶ Verbraucher benötigen keine ei-

gene Heizungsanlage 

¶ Hohe Investitionskosten für den 

Aufbau der Infrastruktur 

¶ Wirtschaftlichkeit abhängig von ei-

ner hohen Anschlussdichte 

Nutzerfreundlichkeit 

¶ Platzersparnis, da kein eigener 

Heizkessel notwendig 

¶ Wartungsarm für Endverbraucher 

¶ Verbraucher sind an einem Wär-

meanbieter gebunden (Monopol-

stellung) 

¶ Begrenzte Einflussmöglichkeiten 

auf Preise und Tarife 

  

Infrastruktur & Umset-

zung 
¶ Zentrale Anlagen können flexibel 

modernisiert werden 

¶ Aufbau eines Wärmenetzes erfor-

dert umfangreiche bauliche Maß-

nahmen 

¶ Umsetzung in ländlichen Regionen 

oft unwirtschaftlich 
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In der Stadt Königslutter am Elm besteht ein Wärmenetz, das das Betriebsgelände des AWO-Psy-

chiatriezentrums im südlichen Bereich der Kernstadt versorgt. Die Wärmebereitstellung erfolgt der-

zeit über gasbetriebene Blockheizkraftwerke (BHKW). Über das Netz werden sämtliche 28 Liegen-

schaften des Klinikgeländes mit Wärme versorgt. 

Der zukünftige Weiterbetrieb des Wärmenetzes wird derzeit geprüft. Seitens des Krankenhauses 

ist eine Umstellung auf erneuerbare Energien vorgesehen. Da das Krankenhaus nicht als Wärme-

netzbetreiber auftreten möchte, besteht grundsätzlich Offenheit für einen Anschluss an ein extern 

betriebenes Wärmenetz. 

 

Abbildung 20: Kleinräumige Wärmenetze in der Stadt Königslutter am Elm 

2.7.3 Zentrale Wärmeerzeugungsanlagen 

Tabelle 7 bietet eine Übersicht über bestehende Wärmeerzeugungsanlagen mit einer Leistung von 

über 50 kW, klassifiziert nach ihrem jeweiligen Energieträger. Die Daten stammen aus dem öffent-

lich zugänglichen Marktstammdatenregister. 

In der Stadt Königslutter am Elm sind derzeit insgesamt vier erdgasbetriebene Blockheizkraftwerke 

(BHKW) in Betrieb. Eines der BHKW befindet sich auf dem Gelände des AWO Psychiatriezentrum 

und dient der Versorgung des dortigen Wärmenetzes. 

Die weiteren Anlagen werden vom Avalon Hotelpark Königshof, vom Hallen- und Freibad Lutterwelle 

sowie im ehemaligen Volkswagen-Haus Rhode betrieben. 

Die räumliche Verteilung aller Anlagen ist in Abbildung 21 dargestellt.  
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Tabelle 7: Wärmeerzeugungsanlagen im Bestand 

Energieträger Anzahl der BHKW Summierte elekt. Netto-

nennleistung in kW 

Summierte therm. Netto-

nennleistung in kW 

Erdgas, Erdölgas 4 623 819 

 

Abbildung 21: Wärmeerzeugungsanlagen nach Nennleistung und Energieträger 
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2.8 Wärmebedarfe und THG-Emissionen 

2.8.1 Wärmebedarfe und -dichte 

Die Bestimmung des Wärmebedarfs erfolgte für die leitungsgebundenen Heizsysteme (Erdgas und 

Wärmenetze) über die gemessenen Verbrauchsdaten, die aggregiert jeweils für fünf Hausnummern 

zur Verfügung stehen. Bei nicht leitungsgebundenen Heizsystemen (Heizöl, Flüssiggas und Holz) 

und bei beheizten Gebäuden mit fehlenden Informationen zum verwendeten Heizsystem wurde der 

Wärmebedarf auf Basis der beheizten Fläche, des Gebäudetyps und weiterer gebäudespezifischer 

Datenpunkte berechnet. Aufgrund der grundlegenden Unterschiede hinsichtlich Wärmeverbrauch 

und Datenangebot, wurde für Wohngebäude und Nichtwohngebäude jeweils eine eigene Methodik 

entwickelt. Die Unterscheidung hinsichtlich beider Typen erfolgte anhand der Funktionsbeschrei-

bung jedes Gebäudes in den ALKIS-Daten. 

Die Stadt Königslutter am Elm weist einen jährlichen Wärmebedarf von insgesamt 194,1 GWh auf. 

Der Bedarf wird deutlich vom Wohnsektor dominiert. Es folgen der Bereich Gewerbe, Handel und 

Dienstleistungen (GHD) mit 33,5 GWh/a, der öffentliche Sektor mit 21,1 GWh/a sowie die Industrie 

mit 9,4 GWh/a. 

Für die kommunale Wärmewende ergibt sich daraus ein klarer Handlungsschwerpunkt im Wohn-

gebäudebestand. Zentrale Ansatzpunkte sind die energetische Sanierung der Gebäudehülle, die 

Absenkung von Systemtemperaturen sowie der Umstieg auf effiziente, erneuerbare Wärmeerzeu-

gungstechnologien. Ergänzend sind gezielte Maßnahmen im GHD-Bereich und in öffentlichen Lie-

genschaften erforderlich. 

Der Wärmebedarf entfällt überwiegend auf Raumwärme. Warmwasser mit 22,1 GWh/a und Pro-

zesswärme mit 22,7 GWh/a weisen vergleichbare Größenordnungen auf. Entsprechend liegt der 

Fokus auf Lösungen zur effizienten Bereitstellung niedriger bis mittlerer Temperaturniveaus, etwa 

durch Wärmepumpen, Niedertemperatur-Heizsysteme und hydraulischen Abgleich. Für die Pro-

zesswärme sind ð abhängig vom erforderlichen Temperaturniveau ð spezifische Technologien wie 

elektrische Dampferzeuger oder die Nutzung von Abwärme notwendig. 

Der derzeitige Wärmemix ist noch stark fossil geprägt. Erneuerbare Beiträge aus Wärmepumpen 

und Biomasse summieren sich derzeit auf 9,8 GWh/a; Gebäude- und Wärmenetze tragen 10,6 

GWh/a bei, sonstige Energieträger 5,0 GWh/a. Daraus ergibt sich ein erheblicher Spielraum zur 

Dekarbonisierung der Wärmeversorgung durch den verstärkten Einsatz erneuerbarer Energien. 
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Abbildung 22: Wärmebedarf zum Ist-Stand nach Verwendung, Energieträger und Sektor in der 

Stadt Königslutter am Elm 

  

Der Wärmebedarf lässt sich auf zwei Ebenen darstellen: als Wärmebedarfsdichte auf Baublock-

ebene (vgl. Abbildung 23) sowie als Wärmeliniendichte (vgl. Abbildung 24). Bei der Wärmelinien-

dichte wird der Wärmebedarf eines Gebäudes dem nächstgelegenen Straßenabschnitt zugeordnet, 

anschließend summiert und durch die Länge dieses Abschnitts geteilt. Sie gilt als wichtiger Indika-

tor für die Effizienz und Wirtschaftlichkeit von Wärmenetzen: Je höher die Wärmeliniendichte auf 

Straßenabschnittsebene, desto wirtschaftlicher ist in der Regel der Betrieb eines Wärmenetzes. 
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Abbildung 23: Wärmebedarfsdichte nach Baublöcken 

Zur Einordnung der Wärmebedarfsdichte auf Baublockebene dient folgende Tabelle, welche die 

Wärmebedarfsdichte hinsichtlich ihrer Eignung für Wärmenetze klassifiziert (in Anlehnung an den 

Leitfaden der KEA-BW).18  

Tabelle 8: Bewertung der Baublöcke nach ihrer Eignung für Wärmenetze anhand der Wärme 

bedarfsdichte 

Eignungsklasse Wärmebedarfsdichte in MWh/ha/a 

Kein technisches Potential < 70 

Empfehlung für Wärmenetze in Neubaugebieten 70 ð 175 

Empfehlung für Niedertemperaturnetze im Bestand 175 ð 415 

Richtwert für konventionelle Wärmenetze im Bestand 415 ð 1.050 

Sehr hohe Wärmenetzeignung > 1.050 

 

18 Vgl. Klimaschutz- und Energieagentur Baden-Württemberg GmbH (KEA-BW) 2020 (online, URL siehe Literaturverzeichnis). 
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Abbildung 24: Wärmeliniendichte 

Zur Bewertung der Wärmeliniendichte dient folgende Tabelle:  

Tabelle 9: Bewertung der Straßenabschnitte nach ihrer Eignung für Wärmenetze anhand der 

Wärmeliniendichte 

Eignungsklasse Wärmeliniendichte in MWh/m/a 

Kein technisches Potential <0,7 

Empfehlung für Wärmenetze bei Neuerschließung von Flä-

chen für Wohnen, Gewerbe oder Industrie 
0,7 ð 1,5 

Empfehlung für Wärmenetze in bebauten Gebieten 1,5 ð 2,0 

Eignung zur Verlegung von Wärmetrassen mit zusätzlichen 

baulichen oder technischen Hürden (z.B. Querung von Stra-

ßen, Bahntrassen oder Gewässern) 

> 2,0 

 

2.8.2 Endenergiebedarf 

Der Endenergiebedarf ergibt sich aus dem Wärmebedarf des Zieljahres und dem mittleren thermi-

schen Wirkungsgrad über ein Betriebsjahr, der auch als Jahresnutzungsgrad oder bei Wärmepum-

pen als Jahresarbeitszahl (JAZ) bezeichnet wird. Der Jahresnutzungsgrad berücksichtigt sämtliche 

Betriebsverluste einer Anlage ð je höher der Wert, desto geringer der benötigte Endenergieeinsatz. 

Bei verbrennungsbasierten Heizsystemen liegt dieser Wert stets unter 1, da ein Teil der Wärme 

verloren geht. Wärmepumpen hingegen erreichen Werte über 1, da sie zusätzlich Umweltwärme 

nutzen und somit mehr Wärmeenergie bereitstellen, als sie an elektrischer Energie verbrauchen. 
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Der gesamte Endenergiebedarf im Wärmesektor beläuft sich auf 215,4 GWh pro Jahr. Der stärkste 

Sektor ist dabei Wohngebäude. Danach folgt GHD mit 17,1%, Öffentliche mit 10,6% und 4,9% für 

Industriegebäude. 

Für den Großraum Braunschweig wurde im Jahr 2023 eine Fortschreibung der Energie- und Treib-

hausgasbilanz erstellt, die auch Angaben zu den Endenergieverbräuchen der Stadt Königslutter am 

Elm enthält. Für das Stadtgebiet liegen darin jedoch keine detaillierten Auswertungen vor; ausge-

wiesen werden lediglich aggregierte Absolutwerte. Die Datengrundlage bilden Erhebungen aus den 

Jahren 2016 bis 2020, die auf Abfragen bei Netzbetreibern sowie auf berechneten Werten basie-

ren. 

In der Bilanz wird für Königslutter am Elm ein Wärmeendenergiebedarf von 165 GWh angegeben. 

Diese Angabe umfasst keinen Heizstrom. Im Vergleich zu den im Rahmen der kommunalen Wär-

meplanung ermittelten Werten ergibt sich damit eine Abweichung von rund 25 %. Neben den un-

terschiedlichen Bezugszeiträumen, die einen Teil der Differenz erklären können, ist davon auszu-

gehen, dass die im Wärmeplan verwendeten Daten insbesondere im Bereich des Wärmebedarfs 

eine höhere Datengüte aufweisen. 19 

 

Abbildung 25: Endenergiebedarf (Wärme) nach Sektoren 

 

19 Vgl. Regionalverband Großraum Braunschweig 2023 (online, URL siehe Literaturverzeichnis). 
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Abbildung 26: Endenergiebedarf (Wärme) nach Sektoren und Energieträgern 

2.8.3 Treibhausgas (THG)-Emissionen 

Die Berechnung der Treibhausgasbilanz erfolgt auf Grundlage der zuvor ermittelten Endenergiebe-

darfe. Hierbei werden die jeweiligen Energiebedarfe pro Energieträger mit den entsprechenden 

Emissionsfaktoren (vgl. Abbildung 27) multipliziert, um die resultierenden Treibhausgasemissionen 

zu ermitteln. Um eine Vergleichbarkeit der Bilanzen sicherzustellen, kommen Emissionsfaktoren 

zum Einsatz, die sowohl CO2-Äquivalente als auch Emissionen aus den vorgelagerten Prozessen 

berücksichtigen. Unter vorgelagerten Prozessen versteht man alle Emissionen, die außerhalb der 

eigentlichen Nutzung entstehen, etwa bei Förderung, Aufbereitung, Transport und Verteilung der 

Energieträger. Die so berechnete Emissionsmenge stellt die Treibhausgasemissionen dar, die im 

Basisjahr im Bereich der Wärmeversorgung anfallen. 
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Abbildung 27: CO2-Emissionsfaktoren 

Die Treibhausgasemissionen des Wärmesektors betragen in Summe 50.394 t CO2-Äquivalente 

jährlich. Dies entspricht einem Wert von ca. 3,26 t CO2-Äquivalent pro Person und Jahr. Die Energie- 

und Treibhausgasbilanz für den Großraum Braunschweig gibt für Königslutter am Elm Emissionen 

von 39.000 Tonnen pro Jahr an. Da die Treibhausgasemissionen aus den Energiebedarfen berech-

net werden, entsteht auch hier eine Abweichung. 

Abbildung 28 veranschaulicht die Treibhausgasemissionen (in COϜ-Äquivalenten) nach Sektoren 

und Energieträgern: Den größten Anteil trägt der Wohnsektor mit rund 67,6%, gefolgt von GHD mit 

16,9 %, den öffentlichen Gebäuden mit 10,6% und der Industrie mit 4,9%. In allen Sektoren do-

minieren Erdgas und teilweise Heizöl als Energieträger und prägen maßgeblich die Emissionsbi-

lanz. Die Zielsetzung der Bundesregierung, Deutschland bis 2045 COϜ-neutral zu gestalten, stellt 

die Stadt somit vor eine große Herausforderung. 
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Abbildung 28: THG-Emissionen (Wärme) nach Sektoren und Energieträgern 

 

 

2.8.4 Zusammenfassung 

Tabelle 10: Übersicht über Anzahl, Wärmebedarf, Endenergiebedarf und THG-Emissionen der 

Gebäude nach Nutzungsart 

Nutzungsart Anzahl der be-

heizten Ge-

bäude 

Wärmebedarf 

(MWh) 

Endenergiebe-

darf (MWh) 

THG-Emission  

(t CO2 e) 

Anteil am End-

energiever-

brauch (%) 

Industrie 8 9.424 10.481 2.527 4,9 

GHD 455 33.531 36.764 9.246 17,1 

Wohngebäude 5.397 130.094  145.320  35.373 67,5 

Öffentlich 160 21.095 22.856 3.248 10,6 

Gesamt 6.020 194.144  215.421  50.394 100,0 
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3 Potenzialanalyse 

Ziel der Potenzialanalyse ist es, Möglichkeiten zur Nutzung erneuerbarer Energien für die Strom- 

und Wärmeerzeugung systematisch zu ermitteln. Zur Identifikation geeigneter Flächen wurde ein 

sogenanntes Indikatorenmodell entwickelt. Dieser Ansatz umfasst drei wesentliche Schritte (vgl. 

Abbildung 29):  

¶ Technisches Potenzial: 

o Dies stellt die oberste und weiteste Ebene dar. Hierbei wird eine Vorauswahl getrof-

fen, bei der gesetzliche und naturschutzrechtliche Aspekte berücksichtigt werden. 

Faktoren wie Abstandsregeln oder Umweltauflagen spielen eine entscheidende 

Rolle, um das technisch mögliche Potenzial zu definieren. 

 

¶ Nutzbares Potenzial:  

o In dieser Phase erfolgt eine realistische Einschätzung des zuvor bestimmten tech-

nischen Potenzials. Dabei werden räumliche, zeitliche und technische Aspekte be-

trachtet, um festzustellen, in welchem Umfang das Potenzial tatsächlich genutzt 

werden kann. Dies bedeutet, dass weitere Einschränkungen berücksichtigt werden. 

 

¶ Erschließbares Potenzial:  

o Die unterste und engste Stufe der Pyramide zeigt das tatsächlich realisierbare Po-

tenzial. Hierbei fließen weitere Faktoren ein, darunter ökologische, wirtschaftliche 

und soziale Kriterien. Nur der Teil des nutzbaren Potenzials, der unter Berücksich-

tigung dieser Aspekte umsetzbar ist, wird letztlich erschlossen. 

 

 

Abbildung 29: Vorgehen bei der Potenzialanalyse 
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3.1 Energieeinsparpotenzial durch energetische Sanierung 

Die energetische Sanierung des Gebäudebestands bietet ein erhebliches Potenzial, den Wärmebe-

darf zu reduzieren. Ein wichtiger Faktor sind hierbei die jährlichen Sanierungsraten, die maßgeblich 

beeinflussen, wie schnell und effektiv der Wärmebedarf langfristig gesenkt werden kann. 

Um den Einfluss von Sanierungsmaßnahmen für die Stadt Königslutter am Elm abzuschätzen, 

wurde ein Simulationsmodellentwickelt. Hierbei wird die Wahrscheinlichkeit der Sanierung eines 

Gebäudes auf Grundlage verschiedener zur Verfügung stehender Daten bewertet. Dadurch kann 

eine Sanierungsreihenfolge berücksichtigt werden, um Einsparpotenziale abzuschätzen. 

Die dem Modell zugrunde liegenden Indikatoren sind in Abbildung 30 dargestellt. 

 

Abbildung 30: Bestimmung der Sanierungswahrscheinlichkeit von Wohngebäuden 

Auf Grundlage der für die Stadt verfügbaren Daten kann der zukünftige Wärmebedarf in Abhängig-

keit verschiedener Sanierungsraten modelliert werden. Die folgende Abbildung zeigt, wie sich der 

Wärmebedarf der Wohngebäude in der Stadt abhängig von der jährlichen Sanierungsrate verrin-

gern lässt. Bei einer Sanierungsrate von 1 % ist bis 2045 eine Einsparung von 7,8 % zu erwarten, 

während eine Rate von 5 % eine Reduktion von 32,9 % ermöglicht (vgl. Abbildung 31). 
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Abbildung 31: Einsparung beim Wärmebedarf von Wohngebäuden durch energetische Sanie-

rung 

Der Umfang durchgeführter Sanierungen im Stadtgebiet hat somit einen erheblichen Einfluss auf 

die notwendige Wärmemenge, die treibhausgasneutral zur Verfügung gestellt wird. Der reduzierte 

Wärmebedarf wirkt sich unmittelbar auf die Auswahl geeigneter Erzeugungssysteme für einzelne 

Gebiete oder Teilgebiete aus. Ein gutes Beispiel ist die Planung und Wirtschaftlichkeit potenzieller 

Wärmenetze. Die Wärmebedarfsdichte eines Gebiets ist ein zentraler Faktor für die Eignung von 

Wärmenetzen. Daher ist es entscheidend, die langfristige Entwicklung des Wärmebedarfs zu be-

trachten. Nur so lässt sich abschätzen, ob ein Wärmenetz auch dann noch wirtschaftlich betrieben 

werden kann, wenn die Gebäude durch bessere Dämmstandards in Zukunft weniger Wärme benö-

tigen. 

Ein Gutachten für die Verbraucherzentrale Bundesverband (vzbz) hat die Sanierungskosten für Ge-

bäude in Abhängigkeit von ihrem Sanierungszustand, ihrer Wohnfläche und dem angestrebten 

KfW-Effizienzhausstandard (hier KfW 85) berechnet. So betragen die Instandhaltungskosten für 

ein unsaniertes Gebªude beispielsweise 395 û/mį, wªhrend f¿r die energetische Sanierung auf 

KfW-85-Niveau zusªtzlich 266 û/mį anfallen. Da Instandhaltungskosten ohnehin anfallen, werden 

sie im Rahmen der Wärmeplanung nicht berücksichtigt.20  

 

Abbildung 32 und Tabelle 11 zeigen die Anzahl der sanierten Gebäude und die sich ergebenden 

Kosten für drei verschiedene Sanierungspfade. Abhängig von der Sanierungsrate werden bis zum 

Jahr 2045 Kosten zwischen 128 und 297 Millionen Euro anfallen. Dies entspricht durchschnittli-

chen Investitionen von etwa 72.200 bis 76.000 Euro pro saniertem Gebäude. Der Großteil dieser 

Kosten ist von den Gebäudeeigentümern zu tragen; potenzielle Fördermittel der öffentlichen Hand 

wurden in dieser Berechnung nicht berücksichtigt. 

 

20 Vgl. Verbraucherzentrale Bundesverband (vzbv) (2021) 
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Abbildung 32: Kosten für Gebäudesanierungen in Abhängigkeit der Sanierungsrate 

Tabelle 11: Tabellarische Übersicht der Kosten für Gebäudesanierungen 

Jahr 1 % Sanierungsrate 2 % Sanierungsrate 3 % Sanierungsrate 

 Anzahl 

Gebäude 

Kosten in 

Mio. û 

Anzahl 

Gebäude 

Kosten in 

Mio. û 

Anzahl 

Gebäude 

Kosten in 

Mio. û 

2030 1.028 75 1.321 96,6 1.542 111,9 

2035 1.321 96,6 1.775 128,2 2.338 161 

2040 1.543 112 2.338 161 3.118 240,3 

2045 1.775 128,2 2.779 220,7 3.899 296,6 
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3.2 Potenziale erneuerbarer Strom 

3.2.1 Photovoltaik (PV) 

Photovoltaik (PV) ist eine etablierte und wirtschaftlich rentable Technologie für die Erzeugung von 

Strom. Da PV-Anlagen ausschließlich Strom erzeugen, ist eine direkte Nutzung der erzeugten Ener-

gie zur Wärmeerzeugung nicht möglich. Es existieren jedoch indirekte Ansätze, bei denen der er-

zeugte Strom zur Wärmeproduktion genutzt werden kann. Einerseits durch den Einsatz von (Groß-

)Wärmepumpen, die mit dem Strom der PV-Anlagen betrieben werden, und andererseits durch 

Power-to-Heat-Systeme, die überschüssigen Strom in Wärme umwandeln und in geeigneten Spei-

chern für die spätere Nutzung bereitstellen.  

Eine wesentliche Herausforderung ist die saisonale Verfügbarkeit von PV-Strom. Während Photo-

voltaikanlagen im Sommer große Mengen an Strom produzieren, ist die Stromerzeugung in den 

Wintermonaten deutlich geringer ð genau dann, wenn der Wärmebedarf am höchsten ist. Eine voll-

ständige Deckung des Strombedarfs von (Groß-)Wärmepumpen über Photovoltaik ist somit kaum 

realisierbar. Ansätze können die Kombination mit alternativen erneuerbaren Stromquellen sowie 

der Einsatz von Speichertechnologien sein.  

Power-to-Heat Ansätze sind derzeit durch eine vergleichsweise geringe Effizienz limitiert. Die Wirt-

schaftlichkeit dieser Systeme ist stark von der Verfügbarkeit von Überschussstrom abhängig. Zu-

dem benötigen Wärmespeicher, die für einen sinnvollen Einsatz häufig notwendig sind, einen ho-

hen Platzbedarf. Darüber hinaus kann die einmal in Wärme umgewandelte Energie nicht zurück in 

Strom konvertiert werden, was die Flexibilität des Systems einschränkt.  

3.2.1.1 Potenzial für PV-Dachflächen  

Photovoltaikanlagen auf Dachflächen haben den Vorteil, dass keine zusätzlichen Flächen versie-

gelt oder in Anspruch genommen werden müssen. Allerdings ist das Potenzial aufgrund der be-

grenzten Dachflächen limitiert, steht in Konkurrenz zur Solarthermie und kann zudem durch stati-

sche Voraussetzungen der Gebäude eingeschränkt sein. 

Das nutzbare Potenzial von Photovoltaikanlagen auf Dächern in der Stadt beträgt insgesamt etwa 

137,6 GWh pro Jahr. Davon entfallen rund 8,3 % auf Gebäude öffentlicher Einrichtungen wie Schu-

len, Kindergärten und Behörden. Laut dem Marktstammdatenregister sind derzeit 9,8 MW an Pho-

tovoltaikanlagen installiert, die jährlich rund 8,6 GWh Strom erzeugen.  

Eine mögliche Einschränkung durch die Gestaltungsatzung der Stadt, wonach solartechnische An-

lagen nicht von öffentlichen Flächen einsehbar sein sollen, beziehen sich nur auf den Kernort. Auf-

grund der geringen Gebäudeanzahl und den geringen Auswirkungen auf das Gesamtpotenzial 

wurde die Gestaltungsatzung nicht weiter berücksichtigt.21 

Seit 2013 stellt der Regionalverband Großraum Braunschweig einen Solardachatlas zur Verfügung, 

mit dem Eigentümer die Eignung ihrer Gebäude für Solarenergie einschätzen können; 2022 wurde 

das Angebot aktualisiert. Ein integrierter Anlagenkonfigurator ermöglicht die Planung von Photovol-

taik- und/oder Solarthermieanlagen einschließlich der Abschätzung der installierbaren Leistung 

sowie der voraussichtlichen Kosten.22 Statische Einschränkungen sowie Auflagen des Denkmal-

schutzes können der Installation einer PV-Anlage entgegenstehen. Für die Umsetzung ist daher 

eine Detailprüfung erforderlich. 

 

21 Vgl. Stadt Königslutter am Elm 1996. 
22 Vgl. Regionalverband Großraum Braunschweig 2022 (online, URL siehe Literaturverzeichnis). 
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Abbildung 33: Potenzial für PV-Dachflächen 

3.2.1.2 Potenzial für PV-Freiflächenanlagen 

Im Vergleich zu Photovoltaik-Dachanlagen werden Freiflächenanlagen auf unbebautem Gelände 

installiert. Häufig kommen dafür landwirtschaftlich weniger ertragreiche Flächen, Brachland oder 

Randstreifen entlang von Verkehrswegen zum Einsatz. Die Vorteile dieser Anlagen sind u.a. eine 

hohe Kosteneffizienz und die sinnvolle Nutzung wenig ertragreicher Flächen. So können durch Ska-

leneffekte bei der Installation und dem Betrieb niedrige Gestehungskosten23 realisiert werden und 

es besteht die Möglichkeit Flächen zu nutzen, die in der landwirtschaftlichen Produktion wenig Er-

trag bringen. Demgegenüber besteht dennoch ein prinzipieller Nutzungskonflikt mit der Landwirt-

schaft. Eine enge Abstimmung mit den lokalen Landwirten ist daher unerlässlich. Ferner sollten 

ökologische Auswirkungen im Blick behalten werden, wobei hier sowohl Risiken für die Tier- und 

Pflanzenwelt als auch Chancen für die Biodiversität bestehen.  

Für die Potenzialanalyse wird zwischen drei verschiedenen Flächenkategorien unterschieden: 

¶ Privilegierte Flächen: Hierbei handelt es sich um Flächen entlang von Autobahnen, vierspu-

rigen Bundesstraßen und mehrgleisigen Schienenwegen des übergeordneten Verkehrsnet-

zes (den sogenannten Seitenstreifen), die sich außerhalb von Siedlungsgebieten befinden. 

Für diese Flächen ist kein Bebauungsplan erforderlich, um eine Photovoltaik-Freiflächen-

anlage zu errichten. 

¶ Flächenkulisse gemäß EEG: Anlagen, die auf diesen Flächen errichtet werden, sind nach 

dem Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) förderfähig. Die Kategorie beinhaltet versiegelte 

 

23 Gestehungskosten bezeichnen die durchschnittlichen Kosten je erzeugter Kilowattstunde Strom über die gesamte Lebensdauer einer 

Photovoltaikanlage. 
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Flächen wie Parkplätze, Konversionsflächen, Randstreifen bis zu 500 m sowie landwirt-

schaftliche Flächen in benachteiligten Gebieten oder solche mit einer Bodenwertzahl unter 

30.  

¶ Vorbehaltsflächen: Diese Flächen sind nur eingeschränkt für PV-Projekte nutzbar und wer-

den aufgrund naturschutzrechtlicher Aspekte einer genaueren Prüfung unterzogen. Anla-

gen, die auf diesen Flächen errichtet werden, sind nicht nach dem EEG förderfähig. Eine 

Vermarktung ist jedoch durch sogenannte Power Purchase Agreements (PPA)24 möglich. Zu 

den Vorbehaltsflächen zählen Moore, Grünland und landwirtschaftliche Flächen außerhalb 

benachteiligter Gebiete oder mit einer Bodenwertzahl zwischen 30 - 55, sofern sie nicht zu 

den Ausschlussgebieten gehören. 

Durch diese differenzierte Betrachtung lassen sich geeignete Flächen für die Errichtung von Frei-

flächen-PV-Anlagen gezielt identifizieren und in Einklang mit den ökologischen und rechtlichen An-

forderungen nutzen.  

Auf Grundlage des Grundsatzbeschlusses für PV-Freiflächenanlagen der Stadt Königslutter am Elm 

möchte die Stadt ab 2023 nur PV-Anlagen an den Bahngleisen sowie bis zu einem Abstand von 

200m von Autobahnen erlauben.25 

Die Stadt Königslutter am Elm besitzt viele privilegierte Flächen, sowie Flächen gemäß EEG und 

Vorbehaltsflächen, aufgrund des Grundsatzbeschlusses werden in der weiteren Betrachtung nur 

privilegierte Flächen betrachtet, die in Abbildung 34 dargestellt sind. Damit ist nutzbares Potenzial 

von 254,0 GWh vorhanden.  

 

 

24 Ein Power Purchase Agreement (PPA) ist ein langfristiger Stromliefervertrag zwischen einem Erzeuger und einem Abnehmer, der eine 

direkte Vermarktung des erzeugten Stroms außerhalb der EEG-Förderung ermöglicht. 
25 Vgl. Stadt Königslutter am Elm 2023. 
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Abbildung 34: Potenzial für PV-Freiflächenanlagen 

Hinweis: Die in Abbildung 34 dargestellten Potenzialflächen für PV-Freiflächenanlagen begründen 

kein Baurecht. 

Derzeit sind laut Marktstammdatenregister im Stadtgebiet 21,2MW an Photovoltaik-Freiflächen-

anlagen installiert, die jährlich rund 18,6 GWh Strom erzeugen. Mit dem Bauabschluss der bislang 

geplanten Anlagen stellt die Stadt insgesamt rund 42,91ha zur Verfügung und erfüllt damit die 

Flächenziele des Niedersächsischen Klimagesetzes. 26 Dieses sieht vor, dass bis zum Jahr 2033 

mindestens 0,5% der Landesfläche für die Stromerzeugung durch Photovoltaik-Freiflächenanlagen 

bereitgestellt werden. 

Der weitere Ausbau von Photovoltaik-Großanlagen ist derzeit jedoch eingeschränkt, da die beste-

hende Netzstruktur keine zusätzliche Einspeisung zulässt. Entsprechend werden aktuelle Anträge 

von den Stadtwerken Elm-Lappwald abgelehnt. Zur Erhöhung der Netzkapazität ist ein Umbau des 

Umspannwerks erforderlich, der frühestens ab dem Jahr 2028 realisiert werden kann. Nach Ab-

schluss der Umbauarbeiten wird eine zusätzliche Einspeisung am Umspannwerk möglich sein. 

3.2.2 Windkraft 

Wie bei Photovoltaikanlagen erzeugt auch Windkraft keinen direkten Wärmeertrag, sondern wan-

delt Windenergie in Strom um. Die Stromproduktion hängt vom Wetter ab, ist jedoch im Gegensatz 

zu Solarstrom im Winterhalbjahr am höchsten. Der gewonnene Strom kann, ähnlich wie bei der 

Photovoltaik, für elektrische Heizsysteme wie Wärmepumpen genutzt werden. Eine weitere Option 

ist die bereits erwähnte Power-to-Heat-Technologie. 

 

26 Ebenda. 






























































































































































